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Samuel Ramseyer befragte PUBLI-
CA-Direktor Dieter Stohler zur aktu-
ellen Lage der Vorsorgeeinrichtung 
des Bundes und wagte einen Blick in 
die Zukunft. 
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Samuel Ramseyer: PUBLICA ist 
im Vorsorgegeschäft tätig und da-
mit auch dem Vergleich mit ande-
ren Vorsorgeeinrichtungen ausge-
setzt. Wie präsentiert sich die aktu-
elle Situation von PUBLICA im Ver-
gleich mit jener der Mitbewerber?
Dieter Stohler: Ich beurteile die Si-
tuation von PUBLICA als vergleichs-
weise gut bis sehr gut. Die Quali-
tät unserer Dienstleistungen stimmt. 
Ich erlaube mir aus den Kennzahlen 
insbesondere den Deckungsgrad 
zu erwähnen, der auch heute aktu-
ell über 100% liegt. Das entspricht 
dem schweizerischen Durchschnitt 
der privatrechtlichen Pensionskas-
sen. PUBLICA hat sich im Gegen-
satz zu vielen öffentlich-rechtlichen 
Kassen dem Vollkapitalisierungs-
prinzip unterstellt, was zur Ver-
pflichtung führt, einen Deckungs-
grad von mindestens 100 % zu er-
reichen beziehungsweise zu halten. 
Dazu kommen noch die sogenann-
ten Wertschwankungsreserven. Da-
mit ist ein Vergleich mit den übri-
gen öffentlich-rechtlichen Pensions-
kassen, die zum Teil in einer Misch-
finanzierung (= Teilkapitalisierung) 
laufen, nicht sinnvoll. Die Kapitali-
sierungsart erklärt zum Teil, wes-

halb die öffentlich-rechtlichen Kas-
sen im Durchschnitt einen deutlich 
tieferen Deckungsgrad (85 bis 90 
%) aufweisen. Wir vergleichen uns 
lieber mit den privat-rechtlich or-
ganisierten Pensionskassen, welche 
auch keine Staatsgarantie beanspru-
chen können. Diese und wir sind 
aufgrund des Kapitalisierungsprin-
zips dazu gezwungen, Sanierungs-
massnahmen zu prüfen, sollte der 
Deckungsgrad unter 100 % fallen. 
Eine weitere wichtige Kenngrösse 
ist der technische Zinssatz, welcher 
dem Umwandlungssatz zugrunde 
liegt. Dieser beträgt bei den offe-
nen Vorsorgewerken 3,5 % und bei 
den geschlossenen 3 % . Ein ge-
schlossenes Vorsorgewerk betreut 
ausschliesslich Rentenbeziehende 
ohne aktive Versicherte, die zur 
Vermögensbildung beitragen. Zum 
Beispiel gibt es Rentenbezüger, die 
vormals bei der RUAG beschäftigt 
waren und bei deren Verselbständi-
gung nicht in die Pensionskasse der 
RUAG überführt wurden.

Welchen Einfluss hat dieser tech-
nische Zinssatz auf die Renten?
Der technische Zinssatz legt den Er-
trag auf dem verbleibenden Kapital 

der individuellen «Rentnerkonten» 
fest, welcher diesen jährlich gut-
geschrieben wird. Diese Gutschrif-
ten stellen sicher, dass das geäuf-
nete Kapital bis zum Erreichen der 
durchschnittlichen Lebenserwar-
tung ausreicht. Zunächst halte ich 
fest, dass dieser technische Zinssatz 
den derzeitigen Richtlinien zwar 
noch entspricht. Wir werden je-
doch nicht darum herum kommen, 
diesen Zinssatz in näherer Zukunft 
zu überprüfen, weil diese Rendite 
(Sollrendite) während der Renten-
bezugsdauer derzeit nicht zu er-
reichen ist. Der technische Zins-
satz wird im Gegensatz zum Spar-
zins, welcher für die Verzinsung der 
Sparkapitalien der Aktivversicher-
ten jährlich festgelegt wird, zu Be-
ginn des Rentenbezugs festgelegt. 
Mit dem Ziel, die Renten während 
der ganzen Bezugsdauer unverän-
dert ausrichten zu können, um so 
dem Rentenversprechen gerecht zu 
werden.

..überprüfen würde also heis-
sen, dass der technische Zins-
satz gesenkt werden muss?
Genau. Das würde auf jeden Fall 
dazu führen, dass der Umwand-
lungssatz ebenfalls gesenkt werden 
müsste und das wiederum würde 
die Diskussion über Leistungen 
 beziehungsweise über die Frage, 
was eine «angemessene» Rente 
ist, wieder in Gang setzen. Sollte 
das Leistungsziel erhalten bleiben, 
würde es unumgänglich sein, die 
Rentenbeiträge der Arbeitnehmer 
und der Arbeitgeber zu erhöhen, 
sofern sich die Kapitalmärkte nicht 
erholen.

Die Senkung des technischen Zins-
satzes hätte also zwei Auswirkun-
gen: Erstens würden die laufen-
den Renten für die Kasse höhere 
Verpflichtungen darstellen (ohne, 
dass die Rentenbeziehenden das 
spüren würden). Damit würde der 
Deckungsgrad sinken, sofern der 
Mehrbetrag nicht eingeschossen 
würde. Zweitens müsste der Um-
wandlungssatz gesenkt werden, 
was heisst, dass bei gleichem Ka-
pital tiefere Renten ausbezahlt wür-
den.

Die Frage, ob in diesem Fall das 
Rentenziel noch erreicht würde, 
nämlich einen angemessenen Le-
bensstandard zu finanzieren, würde 
die Sozialpartner mit Sicherheit 
stark beschäftigen. Die Finanzier-
barkeit wäre meines Erachtens nur 
über höhere Beiträge von Arbeitge-
bern und Arbeitnehmern oder über 
Einmaleinlagen durch den Arbeitge-
ber sicher zu stellen.

Erlauben Sie mir nach diesem eher 
technischen Teil wieder auf PUBLICA 
zurückzukommen. Wir sind als Sam-
melstiftung sehr gut aufgestellt, ver-
fügen über die notwendigen Res-
sourcen und sind stolz auf unser er-
fahrenes Personal und auf das grosse 
Know-how. Wir sind als Sammel-
einrichtung strukturiert und führen 
unter diesem Dach zurzeit zwan-
zig offene oder geschlossene Vor-
sorgewerke. Diese werden finanz-
technisch eigenständig geführt und 
verfügen auch über ein eigenes pa-
ritätisches Organ. Damit sind Quer-
subventionierungen ausgeschlossen. 
Jedes dieser Vorsorgewerke kann 
sich unterschiedlich entwickeln. Je-
des weist zum Beispiel einen eige-
nen Deckungsgrad auf und führt 
eine eigene Rechnung. Damit kön-
nen die entsprechenden Organe 
auch eigenständig beziehungsweise 
sozialpartnerschaftlich über ihre Vor-
sorge entscheiden. Die Eigenständig-
keit wird jedoch durch das Bundes-
personalgesetz eingeschränkt.

Wäre es möglich, hier Änderun-
gen herbei zu führen?
Änderungen sind immer möglich. 
Wo Gesetze betroffen sind, sind 
die entsprechenden demokrati-
schen Änderungsverfahren ein-
zuhalten. Als Sammeleinrichtung 
ist es unser Ziel, beste Vorsorge-
dienstleistungen zu günstigen Kon-
ditionen anzubieten. Wir sind aus 
diesem Grunde daran interessiert, 
neue Vorsorgewerke aufzunehmen. 
Selbstverständlich nicht am freien 
Markt, sondern im Rahmen der Be-
dingungen, welche erfüllt sein müs-
sen, damit sich ein Arbeitgeber PU-
BLICA anschliessen kann. 

Interview

Renten sind insgesamt sicher – 
gewisse Anpassungen sind nötig

KOMMENTAR

 Seiten 1 – 2 Seiten 6 – 8Seite 2

Inseratepreise:
Annoncen 50 Rappen/Millimeter (Zehntelspalte)

Adressänderungen an:
Peter Steiner, Zentralkassier swissPersona
Brandholzstrasse 4, 8117 Fällanden
Tel. 044 825 56 17, peter.steiner@swisspersona.ch

Druck und Spedition:
Rolf-Peter Zehnder AG, 9500 Wil

Abonnementspreis: Fr. 22.– jährlich

Erscheinungsweise: monatlich

Nächster Redaktionsschluss: 1. August 2012

Internet: www.swisspersona.ch

Impressum

Baustelle Armee

Im Februar 1985 ist Füsilierrekrut Meyer 
in der Luzerner Allmend in die Rekruten-
schule eingerückt. Die Schweizer Armee 
verfügte damals über einen Soll-Bestand 
von 640’000 Soldaten (die Frauen waren 
damals erst zum Hilfsdienst zugelassen), 
tatsächlich eingeteilt hatten wir 800’000 
Wehrmänner.

Zehn Jahre später folgte ein erster, ge-
waltiger Umbauschritt. Das Militärde-
partement unter Bundesrat Kaspar Villi-
ger konstruierte die Armee 95. Mit noch 
400‘000 Soldaten. Und der Abbau ging 
weiter. Heute sprechen wir von einer 
weiteren Bestandesreduktion. 

Noch 100’000 AdA (Angehörige der 
Armee, geschlechtsneutral, denn die 
Frauen sind da mit eingerechnet) sind 
geplant, geht es nach dem Willen der 
eidgenössischen Räte. Gar auf 80’000 
AdA reduzieren wollte der Bundesrat.

Dieser erneute Abbau bringt Probleme 
mit sich. Man kann nicht einfach Be-
stände reduzieren. Es gilt, ein ganzes 
System anzupassen. Das wurde in frü-
heren Reformen nur ungenügend ge-
tan. Ein Beispiel: Noch heute hat diese 
Armee rund 400’000 Sturmgewehre 90, 
dazu 100’000 Sturmgewehre 57. Der Ab-
bau bringt aber auch Probleme im Perso-
nalbestand. Insbesondere in der Logistik. 
Die Abhängigkeit der Armee von Drit-
ten, von externen Dienstleistern wächst 
zusehends. Das macht mir Sorgen.

Von 800’000 auf 100’000 in 20 Jahren. 
Stellen wir uns einmal vor, eine grosse 
Firma wie Nestlé oder Novartis würde 
ihren Personalbestand um 85 oder 90 
Prozent verringern. Es würde eine Welle 
der Empörung geben. Und: niemand 
käme auf die Idee, zu verlangen, dass 
die Unternehmung mit den verbliebenen 
15 % die gleiche Leistung erbringen soll 
wie vorher. Genau das wird aber von 
unserer Armee verlangt. Und es gibt im-
mer noch Politiker, die den Eindruck er-
wecken, das sei ohne weiteres möglich, 
ja, die gar behaupten, es sei noch wei-
teres Einsparpotenzial vorhanden. Das 
ist schlicht falsch!

Freundliche Grüsse 
swissPersona

Dr. Markus Meyer
Zentralpräsident

Zentralsekretär Samuel Ramseyer sprach mit PUBLICA-Direktor 
Dieter Stohler.

Fortsetzung auf Seite 2

PUBLICA-Direktor Dieter Stohler.
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Die Gründe für den Mitglieder-
schwund sind bekannt: Die Mitglie-
der werden immer älter, was zum 
einen sehr schön ist, aber eben auch 
Auswirkung auf den Mitgliederbe-
stand hat. Auf der anderen Seite 
treten nur spärlich neue Mitglieder 
dem Verband bei. 

Chancen nutzen

Der Personalstopp der letzten Jahre 
beim Bund hat das Anwerben von 
neuen Mitgliedern nicht einfach ge-
macht. Trotzdem: Infolge Pensionie-
rungen werden immer wieder neue 
Leute eingestellt und bei RUAG kom-
men durch Zukäufe ganze neue Fir-
menteile dazu. Hier liegt das Poten-
tial Neumitglieder zu gewinnen.

Überzeugungsarbeit 

Einem Verband – egal, um welchen 
es sich handelt – tritt man aus Über-
zeugung bei: Menschen unterstüt-

zen Pro Natura, weil ihnen eine in-
takte Umwelt am Herzen liegt. Die 
grossen Verbände wie WWF haben 
einen grossen Vorteil, man kennt sie 
und man weiss, wofür sie sich ein-
setzen. swissPersona ist nur Weni-
gen bekannt. Es ist auch nicht nö-
tig, dass alle oder viele swissPersona 
kennen. Es genügt, wenn die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter jener 
Betriebe, welche swissPersona ver-
tritt, swissPersona kennen. 

Warum nicht seinen Arbeitskolle-
gen, welcher vor einem Monat neu 
in den Betrieb eingetreten ist, unver-
bindlich auf swissPersona anspre-
chen? – ein Gespräch unter «Kolle-
gen» sozusagen. Im direkten Kontakt 
spürt man schnell, ob das Gegen-
über offen für mehr Informationen 
ist. 

Neue Werbebroschüre

Seit einigen Monaten verfügt swiss-
Persona über eine neue Werbebro-

schüre. Sie gibt kurz und bündig 
Auskunft über die Ziele und An-
liegen des Verbandes, die zahlrei-
chen Dienstleistungen, die wichtigs-
ten Verhandlungs- und Sozialpart-
ner, wie der Verband organisiert ist 
und wie er kommuniziert. Die Bro-
schüre ist die ideale Ergänzung, wel-
che nach einem ersten Kontaktge-
spräch dem Interessierten abgege-
ben werden kann. 

Fünf am Tag

Fünf Mal eine Frucht oder eine Por-
tion Gemüse am Tag, sagt eine Ge-
sundheitsweisheit. Warum nicht 
«Fünf Broschüren griffbereit in der 
Schublade»? Damit könnten zwei 
Ziele auf einmal erreicht werden: 
Erstens würden die Broschüren das 
Mitglied immer wieder daran erin-
nern nach neuen Mitgliedern Aus-
schau zu halten, und zweitens wäre 
die Broschüre jederzeit griffbereit, 
um nach einem «spontanen» Kon-
taktgespräch den Interessierten mit 
weiteren Informationen zu versor-
gen.

Beat Wenzinger 
Redaktor swissPersona

Die Mitgliederzahlen bei swissPersona sind seit einigen
Jahren rückläufig – und daran wird sich ohne grosse Anstren-
gungen auch in Zukunft nichts ändern. Es gibt aber auch Chan-
cen. 

Mitgliederwerbung

Von nichts kommt nichts

Die neue Mitgliederbroschüre von swissPersona im handlichen A5-Format.

Welche zwei Bedingungen müs-
sen erfüllt sein?
Der Arbeitgeber muss entweder dem 
Bund nahe stehen oder einen ge-
setzlichen Auftrag von Bund, Kan-
ton oder Gemeinde erfüllen.

Das würde also bedeuten, dass 
es möglich wäre, ein besonde-
res Vorsorgewerk für die beson-
deren Berufskategorien des Bun-
des oder auch nur für die Berufs-
militärs einzurichten?
Ja, rein technisch und administra-
tiv wären wir für eine solche Lö-
sung eingerichtet. Damit dies mög-
lich würde, müssten jedoch noch 

rechtliche Änderungen vorgenom-
men werden, die wohl in die Kom-
petenz des Parlaments fallen wür-
den. Denn gemäss PUBLICA-Gesetz 
kann ein Arbeitgeber bei PUBLICA 
nicht mehrere Vorsorgewerke ha-
ben; der Bund ist – juristisch gese-
hen – ein Arbeitgeber. 

Wie wäre die Idee eines eigen-
ständigen Vorsorgewerks für Be-
rufsmilitär aus Ihrer Sicht zu be-
gründen?
Es ist nicht an PUBLICA, dies zu be-
gründen. Ganz allgemein kann ein 
eigenständiges Vorsorgewerk dort 
Sinn machen, wo unterschiedliche 
Vorsorgepläne zum Einsatz gelan-
gen, wo also die Vorsorgebedingun-
gen (Beiträge/Leistungen) für ver-
schiedene Kollektive unterschiedlich 
definiert sind.
 
Gibt es aus Ihrer Sicht auch Ri-
siken?
Klar ist, dass jede Medaille zwei Sei-
ten hat. Die Aufteilung in verschie-
dene eigenständige Vorsorgewerke 

würde auch bedeuten, dass man 
nicht mehr in einem ganz grossen 
Versichertenkollektiv (Vorsorgewerk 
Bund) eingebunden wäre. Je grös-
ser das Vorsorgewerk, umso besser 
ist der (interne) Risikoausgleich. Die 
Vorsorgewerke können sich unter-
schiedlich entwickeln (auch im De-

ckungsgrad), was Risiken und Chan-
cen beinhaltet. 

Sie haben vorhin erwähnt, dass 
PUBLICA gut aufgestellt sei. Den 
Pensionskassen wird ja pau-
schal vorgeworfen, dass ihr Ver-
waltungsaufwand unverhältnis-
mässig sei. Eine ähnliche Dis-
kussion wie bei den Kranken-
kassen. Was sagen Sie zu solchen 
Vorwürfen?
Untersuchungen haben gezeigt, dass 
wir eine der Kassen sind, welche das 
Vermögen der Versicherten mit ge-
ringem finanziellem Aufwand erfolg-
reich anlegen. PUBLICA ist von die-
sen Vorwürfen nicht betroffen, trotz-
dem gibt es – wohl immer – ein Op-

timierungspotenzial, das wir nutzen 
wollen. Die Diskussion in den Me-
dien über den Verwaltungsaufwand 
der Pensionskassen halte ich für ab-
solut übertrieben, zumindest was die 
autonomen Pensionskassen anbe-
langt. So wird teilweise kolportiert, 
dass mit geringeren Verwaltungskos-

ten die Sanierungsprobleme von al-
leine verschwinden würden. Dies ist 
völlig falsch; die Sanierungswirkung 
einer Kostenoptimierung wird oft-
mals masslos überschätzt. Das wirk-
liche Problem der zweiten Säule, 
nämliche der zu tiefe Vermögens-
ertrag, verursacht durch die Kapi-
talmärkte beziehungsweise die tie-
fen Basiszinsen, wird mit einer Re-
duktion des Verwaltungsaufwandes 
nicht gelöst.

Erlauben Sie mir eine Schluss-
frage: Welche Prognose machen 
Sie für die berufliche Vorsorge 
insgesamt?
Ich bin für die Zukunft grundsätz-
lich positiv gestimmt, die berufliche 
Vorsorge wird weiter existieren. Die 
Renten erachte ich insgesamt als si-
cher. Allerdings wird es gewisse An-
passungen an die wirtschaftlichen 
Realitäten brauchen. Der dritte Bei-
tragszahler – der Kapitalmarkt – leis-
tet einen signifikant kleineren Bei-
trag als früher. So haben wir auf der 
einen Seite einen Beitragszahler, der 

weniger leistet und auf der anderen 
Seite Rentner, deren Rentenbezugs-
dauer laufend zunimmt. Das bedeu-
tet, dass das Produkt «Vorsorge» teu-
rer wird (längere Leistungsdauer), 
bei gleichzeitig sinkenden Gesamt-
beiträgen. Eine mögliche Anpassung 
wäre, den Leistungsausbau auf der 
Rentnerseite, welcher durch die (an 
sich begrüssenswerte!) höhere Le-
benserwartung verursacht wird, 
zu kompensieren, indem man das 
Rentenalter nach hinten verschie-
ben würde. Eine andere Sanierungs-
massnahme wäre, sich auf ein gerin-
geres Rentenversprechen oder auf 
höhere Beiträge zu einigen. Dabei 
geht es darum, die längere Renten-
bezugsdauer und die schwinden-
den Erträge aus dem Kapitalmarkt 
zu kompensieren. Diese Diskussion 
wird wohl in jeder Vorsorgeeinrich-
tung unter den Sozialpartnern ge-
führt werden müssen.

Herr Stohler, ich danke Ihnen für 
das Gespräch!

Fortsetzung von Seite 1

In diesem Haus wird unser Altersguthaben verwaltet und hoffentlich vermehrt.

Dieter Stohler

Jurist, Direktor PUBLICA, verheiratet, wohnhaft in Pratteln BL. Seit Ab-
schluss seines Studiums im Versicherungs- und Vorsorgewesen tätig. Seit 
dem 1. Januar 2012 Direktor der PUBLICA.

PUBLICA

Die Pensionskasse des Bundes (PUBLICA) ist eine öffentlich-rechtli-
che Anstalt des Bundes mit eigener Rechtspersönlichkeit und mit Sitz 
in Bern. Sie ist im Handelsregister eingetragen. Bei PUBLICA versichert 
sind die Angestellten der zentralen und dezentralen Bundesverwaltung 
sowie von angeschlossenen Organisationen. (Art 32a des BPG / Art. 4 
des PUBLICA-Gesetzes)

PUBLICA führt für die bei ihr versicherten Personen die obligatorische 
und überobligatorische berufliche Vorsorge gemäss BVG durch. PUBLICA 
ist eine autonome Sammeleinrichtung.

Kennzahlen 

Bilanzsumme in CHF 33’114’447’243.– 
Vorsorgekapital in CHF 29’555’178’208.– 
Deckungsgrad 103.1 %
Rendite auf Anlagevermögen: 1.71 %

Anzahl versicherte Personen: 57’577
Anzahl Renten 48’204

(Quelle Jahresbericht 2011):
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pd. Dr. Viktor Haefeli hat 2000 
bei RUAG gestartet und mit Enga-
gement den Bereich Environment 
aufgebaut, der heute führend in der 
fachgerechten Rückproduktion von 
Kühlgeräten und Elektronikschrott 
ist. Nach dem schweren Hochwas-
ser 2005 hat er das neue Produk-
tionszentrum der RUAG in Altdorf in 
enger Zusammenarbeit mit den Mit-
arbeitenden und der Urner Regie-
rung erfolgreich wieder aufgebaut, 
auf zivile Kunden der Metall-, Halb-
leiter- sowie der Automobilindus-
trie ausgerichtet und damit wich-
tige Arbeitsplätze in der Region er-
halten. 2006 wurde Dr. Viktor Hae-
feli zum Divisionsleiter von RUAG 
Components und zum Mitglied der 
Konzernleitung der RUAG Holding 
AG gewählt. 2008 übernahm er zu-

sätzlich die Verantwortung für den 
Flugzeugstrukturbau in Emmen und 
Oberpfaffenhofen/DE, der zusam-
men mit RUAG Components in Alt-
dorf zur Division RUAG Technology 
zusammengeführt wurde.

«Dr. Viktor Haefeli ist ein bewähr-
ter Unternehmer. Er hat massgeb-
lich dazu beigetragen, den Standort 
Altdorf der RUAG von einem Mu-
nitionsproduktionsbetrieb zu einem 
internationalen Technologieunter-
nehmen weiterzuentwickeln und 
Arbeitsplätze am Standort zu hal-
ten und zu schaffen. Sowohl für die 
Aktivitäten in Altdorf als auch für 
den Flugzeugstrukturbau hat er den 
Turnaround auf einen guten Weg 
gebracht, den wir nun konsequent 
fortführen werden. Der Verwaltungs-

rat und die Konzernleitung danken 
Dr. Viktor Haefeli sehr für seinen 
ausserordentlichen Einsatz und sein 
Engagement. Wir wünschen ihm be-
ruflich und privat in jeder Hinsicht 
alles Gute», sagte Executive Chair-
man Konrad Peter.

Urs Kiener, CFO der RUAG Hol-
ding AG, übernimmt die Führung 
von RUAG Technology ad inte-
rim. An ihn berichten neu die drei 
Standortleiter Rolf Huber für Alt-
dorf, Heinz Wüthrich für Emmen 
und Dieter Etzold für Oberpfaffen-
hofen. Ziel ist nach wie vor, jede 
Geschäftseinheit von RUAG Tech-
nology international wettbewerbs-
fähig zu machen, um die Arbeits-
plätze zu sichern und die Standorte 
zu stabilisieren. Am Standort in Alt-
dorf werden pro Geschäftseinheit 
eigenständige, schlankere Struktu-
ren in Form von Aktiengesellschaf-
ten geschaffen – weiterhin unter der 
RUAG Schweiz AG, um die Konkur-
renzfähigkeit und Weiterentwick-
lung pro Einheit zu verbessern.

Anmerkung der Redaktion: Diese 
Medienmitteilung wurde von RUAG 
am 29. Mai 2012 veröffentlicht – 
zwei Tage vor dem Ausscheiden von 
Dr. Viktor Haefeli.

Dr. Viktor Haefeli hat sich entschieden, selbständiger Unter-
nehmer zu werden. Er tritt als CEO von RUAG Technology zu-
rück und wird aus der Konzernleitung der RUAG Holding AG 
per Ende Mai 2012 ausscheiden. Urs Kiener, CFO der RUAG 
Holding, übernimmt ad interim die Führung von RUAG Techno-
logy. Ziel ist nach wie vor, die Geschäftseinheiten von RUAG 
Technology international wettbewerbsfähig zu machen und auf 
gesunde Beine zu stellen, um die Arbeitsplätze zu sichern und die 
Standorte zu stabilisieren.

RUAG Technology

Wechsel in der Konzernleitung:
Dr. Viktor Haefeli tritt zurück und 
wird Unternehmer

pd. Der Lagebericht des NDB stellt 
die aktuelle Lage mit Stand Februar 
2012 dar. Deshalb trägt der Bericht 
neu auch die Jahreszahl des Er-
scheinungsjahres.
Seit 2011 benützt der NDB für die 
Darstellung der für die Schweiz re-
levanten Bedrohungen das Instru-
ment des Lageradars. Mit diesem 
klassifizierten Instrument wird mit-
tels einer Grafik übersichtlich dar-

gestellt, welche Bedrohungen für 
die Sicherheit der Schweiz aus 
Sicht des NDB und weiterer Stel-
len (Nachrichtenverbund Schweiz) 
aktuell sind oder sich in näherer 
oder fernerer Zukunft akzentuie-
ren könnten. Die wichtigsten Er-
kenntnisse:

• Proliferation und Spionage so-
wie Terrorismus und Angriffe 

auf Informationsinfrastruktu-
ren sind weiterhin die grössten 
potenziellen Bedrohungen für 
die Schweiz.

• Obschon das Gewaltpotenzial 
beim Linksextremismus weiter-
hin als hoch eingestuft wird und 
der Rechtsextremismus durch die 
Anschläge in Norwegen und die 
Aufdeckung der Zwickauer Zelle 
in Deutschland mediale Schlag-
zeilen machten, stuft der NDB 
den Gewaltextremismus in der 
Schweiz nicht als staatsgefähr-
dend ein.

• Die Schuldenkrise in Europa so-
wie der arabische Frühling haben 
auch Einfluss auf die Sicherheit 
der Schweiz.

Das strategische Umfeld der Schweiz hat sich in der Berichtspe-
riode verändert. Zu dieser Beurteilung kommt der Nachrichten-
dienst des Bundes NDB in seinem Lagebericht 2012. So haben die 
Schuldenkrise in Europa und der arabische Frühling auch Einfluss 
auf die Sicherheit der Schweiz. Mit dem Lageradar hat der NDB 
ein neues Instrument zur Darstellung der umfassenden Beurtei-
lung der Bedrohungslage geschaffen. 

Sicherheit Schweiz: Lagebericht 2012 des Nachrichtendienstes des Bundes

Schuldenkrise und arabischer
Frühling haben Einfluss auf die 
Sicherheit in der Schweiz

SektionsnachrichtenSektionsnachrichten
OSTSCHWEIZ

Gemütlicher Grill-
plausch auf der
Frauenfelder Allmend

Die Murghalle (ehemalige Geschütz-
halle) mit seinen liebevoll gedeckten 
Tischen lud zum Verweilen ein. Alles 
stimmte an diesem Abend. Das ein-
gespielte Grill-Team, der gut zube-
reitete Risotto von Monika und Vitto 
De Vallier sowie das Salat- und Des-
sertbüffet weckte bei den Anwesen-
den kulinarische Freude und liess 
keine Wünsche offen. Für den akus-
tischen Genuss sorgten die «Kasär-
näfäger» (Fritz, Heinz und Vitto). Sie 
spielten schneidig auf und erfreuten 
die illustre Schar mit schwungvollen 
Liedern und Weisen. Es war ein rich-
tiger Ohrenschmaus. 
Alfons Eigenmann begrüsste die 
swissPersona-Mitglieder und de-
ren Angehörige und dankte für ihr 
Erscheinen, ein besonderer Gruss 
galt den Gästen Urs Hitz und Ernst 

Schönholzer, beide waren in Beglei-
tung ihrer Frauen. An dieser Stelle 
gab es ein grosses Lob und Danke-
schön an alle Helferinnen und Hel-
fer, die zu diesem guten Gelingen 
beigetragen haben. Ohne diese tat-
kräftige Unterstützung wäre ein sol-
cher Anlass undenkbar. 

Abschliessend wünscht Alfons allen 
Anwesenden einen schönen und er-
holsamen Sommer. Bei angeregten 
Gesprächen und guter Stimmung 
fand dieser Grillplausch 2012 seinen 
würdigen Abschluss. Am Ende wa-
ren sich alle Teilnehmer einig, dass 
dieser Grillplausch zukünftig weiter-
hin einen festen Platz im Terminka-
lender finden wird.

Alex Hofmann
Ehrenmitglied swissPersona

Dieser Anlass der Region Frauenfeld für Mitglieder und deren 
Angehörige fand aufgrund der unsicheren Wetterlage in der alten 
Geschützhalle Murg statt. Rund 30 Personen haben sich zu diesem 
traditionellen Grillplausch auf der Frauenfelder Allmend eingefun-
den. Es ist schön und bereichernd mit alten Bekannten zusammen-
zusitzen und den Alltag für ein paar Stunden hinter sich zu lassen.

Sichtbar erfreute Teilnehmer.

Die «Kasärnäfäger» in voller
Aktion.

Monika und Vitto De Vallier rüh-
ren und würzen den Risotto.

Fritz hat alles im Griff, es kann losgehen. (Bilder: Alex Hofmann)

Aus Erfahrung

Individuelle Bedürfnisse. Individuelle Lösungen.
Wir unterstützen Sie dabei.

w
w

w
.a

ek
ba

nk
.c

h

JETZT EIN FLUGZEUG
UND WEG. WIE SCHÖN WIR

ES HIER DOCH
HABEN.

Günstig und
wirksam

inserieren

Infos unter
www.swisspersona.ch
> Verbandszeitung > 
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Senioren besuchten die 
alte Säge in Tägerwilen

Einladung zum
Grillabend in Hinwil

Einladung zum Bocciaspiel in Thusis

SektionsnachrichtenSektionsnachrichten

Der Präsident des Vereins «Alte 
Säge», Niklaus Lussi, informierte 
kompetent über die Geschichte 
dieser historischen Anlage. Zudem 
erklärte er sehr eindrücklich wie 
die alte Technik mit Wasserkraft 
funktioniert. Gross war die Span-
nung der Besucher, als der Was-
serschieber beim Weiher hoch ge-
zogen wurde und das Räderwerk 
sich langsam zu drehen begann. 
Die Stelzersäge frass sich durch das 
Rundholz. Für eine Schnittlänge 
von fünf Metern wird mit einem 
Zeitaufwand von zirka 45 Minuten 
gerechnet, je nach Dicke und Holz-
art des Stammes.

Das Wasserrad besteht aus Eichen-
holz, hat sechs Speichen, 36 Schau-
feln und einen Durchmesser von 
4,07 Metern. Sein Gewicht be-
trägt zusammen mit den Eisentei-
len zirka 1200 Kilogramm. Diese 
alte Säge wird jährlich durchschnitt-
lich zehn Mal durch verschiedene 
Gruppen und Vereine besucht. 

Mühlegebäude, Remise und Säge 
bilden zusammen ein sehr schönes 
Ensemble in einer intakten Umge-
bung. Dank einigen tausend Stun-
den freiwilliger Arbeit bleibt die 
historische Säge am Allmendbach 
der Nachwelt erhalten.

Alex Hofmann
Ehrenmitglied swissPersona

Kleinanlass der Region Hinwil für 
Mitglieder und deren Angehörige.

Datum: Donnerstag, 26. Juli 2012
Zeit: Ab 16.30 Uhr
Ort: Im Garten von Armin Litschi,  
Armeelogistikcenter Hinwil
Mitbringen: Appetit und gute 
Laune
Anmeldung: Bis Freitag, 20. Juli 
2012
An: Armin Litschi oder Heike 
Heitsch

Kleinanlass der Region Chur – Mels 
– Walenstadt für Mitglieder und de-
ren Angehörige.

Datum: Samstag, 18. August 2012
Zeit: 14.00 Uhr
Ort: Thusis, 50 Meter unterhalb des 
Schützenhauses
Mitbringen: Gute Laune, für Ver-
pflegung wird gesorgt
Anmeldung: Bis Freitag, 10. Au-
gust 2012
An: Paul Killias, Thusis: 079 354 99 20 
Reinhard Meier, Walenstadt: 
079 226 29 40
Thomas Pichlbauer, Masein:
079 236 37 43

Der Anlass findet bei jeder Witte-
rung statt!

Wir freuen uns auf ein schönes Spiel 
mit möglichst vielen Teilnehmern.

Kürzlich besuchten rund 20 Personen der Pensioniertenverei-
nigung Militärbetriebe Frauenfeld die alte Säge in Tägerwilen, 
sie ist ein Stück lebendige Geschichte. Im Juni 1985 wurde der 
Verein «Alte Säge» mit 20 Gründungsmitgliedern aus der Taufe 
gehoben. Das stattliche Mühlegebäude mit der Remise und der 
historischen Säge liegen im Oberdorf am Allmendbach – ein idyl-
lischer Ort zum Verweilen.

Das grosse Wasserrad bringt die Besucher ins Staunen.

Achtung, der Schieber geht hoch! Gemütliches Beisammensein an einem Schattenplatz. 

Das Interesse an der alten Technik war gross.

Auskunft: Heike Heitsch, 079 460 
03 35

Das Fest findet bei jeder Witterung 
statt!

Wir freuen uns auf einen schönen 
Abend mit möglichst vielen Teilneh-
mern.

Freundliche Grüsse

Armin Litschi
Heike Heitsch

Selbstverständlich sind alle Mitglie-
der der Sektion Ostschweiz einge-
laden.

Freundliche Grüsse
Paul Killias, Reinhard Meier

Thomas Pichlbauer

RRCS Mediation  
Konflikte im Team? .. In der Schule?.. Mit der Nachbarschaft? ..  Mit dem 
Arbeitgeber? .. In der Ehe, der Familie? 
Wir unterstützen Sie im Rahmen der Mediation bei der Konfliktbearbeitung! 
 

Mediation: Verfahren um Konflikte lösungsorientiert zu bearbeiten! 
Mediation: Baut auf den Ressourcen der Konfliktparteien auf! 
Mediation: Lässt die Verantwortung für das Ergebnis bei den Parteien! 

Samuel Ramseyer,  
Steinackerstr. 3, 8172 Niederglatt 
samuelramseyer@  
Tf: 044 850 03 62            Fax: 044 851 35 14 

Wir bringen Sie weiter!  

RCS Mediation

RCS Mediation

RCS Mediation

bluewin.ch
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Frühlingshöck 2012

Gemütlicher Anlass in idyllischer 
Landschaft

Voranzeige Sektionsausflug 2012

Besichtigung Fenaco 

Schützenkönig
LBA-Schiessen 2012

SektionsnachrichtenSektionsnachrichten

Was gab es Schöneres als mit dem 
Grossvater frühmorgens zum An-
geln zu gehen? Alles ist noch ganz 
still, der Tau liegt auf den Blättern 
und bald kommt langsam die Sonne 
mit einem sanften Licht zum Vor-
schein. Wenn der Grossvater mittler-
weile nicht mehr zum Angeln geht, 
gibt es trotzdem noch eine Mög-

lichkeit, das Ganze unter etwas an-
deren Umständen wieder zu erle-
ben. Um in einem Fischereipark zu 
fischen, braucht man nämlich kei-
nen Profi zur Seite zu haben. Beim 
Eingang können die Besucher bei 
Bedarf eine Angelrute mieten oder 
gleich die eigene mitnehmen. Da-
bei gibt der Chef, Hans Beyeler, sei-
nen Gästen die nötigen Instruktio-
nen über den Ablauf und informiert 
über die diversen Möglichkeiten. In 
fünf verschiedenen Teichen schwim-
men Forellen, Lachsforellen, Koi-
karpfen und Goldfische. Die Letzte-
ren sind jedoch nicht zum Fischen 
da. Zu schön und zu kostbar sind 
sie dafür. Der idyllische Fischerei-
park in Worben lädt zum gemütli-
chen Verweilen ein. Neben hunder-
ten von Forellen, farbigen Karpfen 
und Goldfischen erwartet die Besu-

Datum: Mittwoch, 29. August 2012
Ort: Firma FENACO / Obsthalle in 
Sursee
Treffpunkt: Ab 8.30 Uhr UFA AG, 
Kornfeldstrasse 6, Sursee (neben 
dem ehemaligen Eidg. Zeughaus 
Sursee) 
Programm: 9.00 Uhr Begrüssung 
durch den Präsidenten ad intermim, 
anschliessend Kaffee, Gebäck, Obst;
9.30 Uhr Vorstellung und Vorführung 
Imagefilm, Besichtigung der Obst-

Die swissPersona Sektion Zentral-
schweiz gratuliert Jürg Hofstetter, 
Vorstandsmitglied der swissPersona 

cher auch eine besonders schöne 
Naturkulisse.

In dem dazugehörenden Restaurant 
trafen sich am Freitagabend, 4. Mai 
2012, 28 Erwachsene und ein Kind 
zum Frühlingshöck 2012. Die idea-
len Wetterbedingungen erlaubten, 
dass der Apéro auf der Gartenterasse 

halle; 12 Uhr Mittagessen im Restau-
rant zur Schlacht in Sempach
Anmeldung: Bis 18. August 2012 
mit untenstehendem Talon

Der Vorstand hofft auf ein zahlrei-
ches Erscheinen, denn damit bekun-
det Ihr Euer Interesse am Verbands-
geschehen Eurer swissPersona-Sek-
tion Zentralschweiz

Der Vorstand

Sektion Othmarsingen zum Schüt-
zenkönig des LBA-Schiessen 2012.

eingenommen werden konnte. Für 
das Nachtessen hat uns die Fami-
lie Beyeler den Wintergarten festlich 

aufgedeckt. Es liegt auf der Hand, 
dass sich die Mehrheit für ein Fisch-
menu entschieden hat. Man darf 
die wunderbar servierten Fischknu-
sperli mit oder ohne Pommes Frites 
wirklich weiter empfehlen. Die ab-
wechslungsreiche Menükarte bietet 
auch Kost an für Gäste, die keinen 
Fisch mögen. Die gemütliche und 
heimelige Infrastruktur hat zur lo-
ckeren Atmosphäre wesentlich bei-
getragen. Wiederum war es ein ge-
lungener Anlass. 
Das Ziel des Vorstands, abwechs-
lungsreiche Anlässe an verschie-
denen Standorten zu organisieren, 
scheint auf dem richtigen Wege zu 
sein. Der nächste Anlass (Winter-
höck) findet am Freitagabend, 12. 
Oktober 2012, in der Kaserne Lyss 
statt. Die Einladung wird zu gege-
bener Zeit versendet. Der Vorstand 
freut sich schon jetzt, wiederum 
zahlreiche Aktiv- und Passivmitglie-
der in Begleitung begrüssen zu dür-
fen. Bis bald. 

Urs Stettler
Präsident Sektion Lyss

Der Fischereipark Worben wurde vor 20 Jahren eröffnet. Bei eini-
gen kommen bestimmt Kindheitserinnerungen hoch. 

Von links: Hansueli Ruchti, Martin Bangerter mit Gattin Vreni Bangerter.

Von links: Günther Aeschlimann, Werner Bigler und Hansruedi Schneider.

Der idyllische Fischereipark in Worben.

A N M E L D U N G
Name: Vorname:

❏ Ich nehme am Ausflug / Besichtigung teil.          
❏ Ich entschuldige mich für den Ausflug / Besichtigung     

Anmeldung bis 18. August 2012 an:

Präsident a.i. Kassier / Mutationsführer
Inderbitzin Xaver Gasser Toni
Münsterstrasse 1 F Eistrasse 5
6214 Schenkon 6078 Lungern
Telefon privat 041 460 07 57 Telefon privat 041 678 04 63
Telefon Geschäft 041 926 33 37 Telefon Geschäft 041 268 48 40
inderbitzin.xaver@bluewin.ch tonigasser@bluewin.ch

✂

PARKPLATZ: 
 

Sie können beim fenaco-
Verwaltungsgebäude parken. 
 

fenaco 

Obstfeldstrasse 1 

6210 Sursee 

 

ANFAHRT: 
 

Nach der Autobahn beim ersten Kreisel 
die erste Ausfahrt nehmen und danach 
gleich rechts in die Allmendstrasse 
abbiegen. Die erste Abzweigung links 
in die Zeughausstrasse nehmen. Vor 
unbewachtem Bahnübergang links in 
die Obstfeldstrasse einbiegen. 

TREFFPUNKT: 
 

UFA Treffpunkt 
 

UFA AG 

Kornfeldstrasse 6 

6210 Sursee 

Ulrich Tschan (links), Centerleiter ALC Othmarsingen, gratuliert Jürg 
Hofstetter zum Schützenkönig.
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Im Rahmen der wiederkehren-
den Debatten über den Status und 
den Vorruhestand der Instrukto-
ren, sowohl verwaltungsintern, 
auf  politischer Ebene oder auch in 
manchen Medien, wird das Thema 
«Privilegien» ungerechtfertigt und 
politisch als unhaltbar bezeichnet. 
Es scheint das einzige Argument 
der Initianten für einen einheitli-
chen Status des Bundespersonals 
wie auch für weitere Sparmassnah-
men zu sein. Diese Haltung wäre 
legitim, wenn die Arbeitsbedin-
gungen des  militärischen Berufs-
personals mit den Bedingungen 
des  allgemeinen Bundespersonals 
übereinstimmen würden. Dem ist 
aber nicht so. Die beruflichen In-
konvenienzen  dieser Berufskate-
gorie werden anders ausgeglichen. 
Die unterschiedliche Wahrneh-
mung dieser «Kompensation» löst 
Kontroversen aus. Die Nachteile 
des militärischen Berufes werden 
mit Vorteilen  kompensiert. Mathe-
matisch ergibt das Ergebnis Null. 
Man kann nicht von einem Privi-
leg sprechen. Es dreht sich  alles 
um Wahrnehmung:

«Wird die Schweiz privilegiert?»

Die Schweiz ist eines der produk-
tivsten Länder, mit einer niedrigen 
Arbeitslosenquote, einer langen 
Arbeitszeit, einer innovativen und 
florierenden Wirtschaft – nicht be-
troffen durch die Krise, politisch sta-
bil und sicher, mit komfortablen Le-
bensqualitäten. Dies ist der Lohn der 
Arbeit, des Engagements und der Ein-
stellung seiner Bewohner und kann 
nicht als Privileg bezeichnet werden.

«Werden Bundesangestellte
privilegiert?»

Die Rahmenbedingungen der Perso-
nalstrategie der Bundesverwaltung 
2011 bis 2015, vom Bundesrat verab-
schiedet, sehen flexible Arbeitszeiten, 
finanzielle Unterstützung für familien-
externe Kinderbetreuung, Möglich-
keiten von Jobsharing oder Telearbeit 
vor. Mit der Verabschiedung einer sol-
chen Strategie ist sich das Eidgenös-
sische Personalamt bewusst, dass zu-
friedene Mitarbeiter in der Lage sind, 
qualitativ hochwertige Dienstleistun-

gen zu erbringen. Allerdings wird 
jede Situation individuell analysiert, 
bevor solche Modelle praktisch um-
gesetzt werden. Die Umsetzung die-
ser Modelle werden nicht als Privile-
gien, sondern als moderne, individu-
ell ausgerichtete Arbeitsbedingungen 
bezeichnet, auch wenn sie nicht für 
alle umsetzbar sind.

«Werden Berufsmilitärs
privilegiert?»

Die Milizarmee ist die einzige ope-
rative Reserve, welche ständig ab-
rufbereit, einsetzbar und durchhalte-
fähig ist. Eine Charakteristik ist die 
knappe Zeit, welche für die Ausbil-
dung zur Verfügung steht. Die Miliz-
armee ist für die Instruktion, Erzie-
hung und Führung von Berufsmili-
tärs abhängig. Wäre deren Arbeitszeit 
auf wöchentlich 42 Stunden begrenzt, 
müsste man 400 zusätzliche Stellen 
schaffen. Die Berufsoffiziere und 
-unteroffiziere arbeiten nach Dienst-
bedürfnis und sind von Montag bis 
Sonntag ohne Zeitbegrenzung ein-
setzbar. Die Einsatzorte befinden 
sich im gesamten Landesgebiet, aber 
auch im Ausland. Sie leisten Nacht-, 
Bereitschafts- oder Aufsichtsdienst. 
Aufgrund von verschiedenen Dienst- 
und Einsatzorten sowie unterschiedli-
chen Dienstzeiten sind die Instrukto-
ren über längere Zeit von ihren Fami-
lien getrennt. Alle diese Unannehm-
lichkeiten werden aber erst am Ende 
der beruflichen Laufbahn in Form 
einer frühzeitigen Pensionierung ent-
schädigt. Nach Angaben des Vertei-

Das Privileg, lateinisch privata-lex (besonderes Gesetz), war ur-
sprünglich eine Bestimmung für einen besonderen Status. Der Be-
griff «ursprünglich gerichtlich» wird im sozialen und politischen 
Sinne verwendet und wird oft als negativ gewertet. Im allgemei-
nen Sprachgebrauch ist das Privileg ein Vorteil einer bestimmten 
Berufsgruppe. Für diese gilt es als soziale Errungenschaft. Nicht-
privilegierte erachten die Privilegien anderer häufig als ungerecht. 
Synonyme: Vorrecht, Vorteil, Nutzen, Recht, Konzession.

Privilegien: eine Frage der
Wahrnehmung

Der Einsatz von Berufsmilitärs endet oft nicht um 17 Uhr – wäre deren Arbeitszeit auf wöchentlich 42 Stunden begrenzt, müsste man 400 zusätzliche Stellen schaffen.
 (Bild: Mike Niederhauser, Copyright: ZEM)

digungsdepartementes leistet ein Be-
rufsoffizier und -unteroffizier, im Ver-
gleich zu einem Bundesangestellten 
mit 42-Stundenwoche, während sei-
ner Karriere Überzeit im Gegenwert 
von sechseinhalb Jahren. Die Ent-
schädigung erfolgt hingegen nur mit 
einer frühzeitigen Pensionierung von 
drei Jahren. Der Verlust von dreiein-
halb Jahren Überzeit und die redu-
zierte PUBLICA-Rente können nicht 
als Privileg betrachtet werden. Oder 
wie lässt sich der permanente Unter-
bestand im Korps der Berufsoffiziere 
und -unteroffiziere besser erklären?

Obwohl die Berufsoffiziere und -un-
teroffiziere für die Sicherheit unse-
res Landes einen anerkannt wichtigen 
Eckwert darstellen, hat der Bund seit 
1992 kontinuierlich den Status die-
ses Monopolberufes verschlechtert. In 
den letzten 20 Jahren hat die Eidge-
nossenschaft das Einsparungspoten-
tial der Verteidigung weitgehend zum 
Nachteil einer funktionierenden Ar-
mee ausgeschöpft.
(Übersetzung Franz Bättig)
 

Etienne Bernard
Präsident

Die Armee muss modernisiert und 
weiterentwickelt werden, um das si-
cherheitspolitisch Notwendige mit 
dem staatspolitisch Gebotenen und 
finanziell Tragbaren in Übereinstim-
mung zu bringen. Dies umfasst unter 
anderem die Verbesserung der Re-
aktionszeit und der Durchhaltefä-
higkeit, die Modernisierung des Mi-
lizsystems, die Streitkräfteentwick-
lung und die Verstärkung der sicher-
heits- und verteidigungspolitischen 
Kooperation. Im Projekt «Weiterent-

wicklung der Armee» (WEA) werden 
die dafür notwendigen Arbeiten zu-
sammengefasst. 

Der aktuelle politische Prozess zu 
den Eckwerten für die Weiterent-
wicklung der Armee beschäftigt zur-
zeit Parlament und Bundesrat. Die 
Armee wird die politischen Ent-
scheide umsetzen und schliesslich 
eine Botschaft zuhanden von Bun-
desrat und Parlament formulieren. 
(Verteidigung)

Weiterentwicklung der 
Armee (WEA)

Meilensteinplan

Meilenstein Datum

Konzepte WEA Mitte 2012

Botschaft des Bundesrates an die Bundesversammlung 2013

Behandlung im Parlament 2014

Milizverträgliche Umsetzung WEA 2016 – 2020

VERBAND DER INSTRUKTOREN
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Dans le cadre du débat récurrent 
sur le statut et la préretraite des in-
structeurs, tant à l’interne, qu’au ni-
veau politique, que dans une cer-
taine presse, la thématique de «pri-
vilèges tant injustifiés qu’inadmissi-
bles et indéfendables politiquement» 
est systématiquement évoquée. Elle 
semble d’ailleurs être l’unique argu-
ment d’initiants plaidant tant pour 
un statut unique du personnel fé-
déral que pour des raisons d’éco-
nomies. Ces velléités seraient légi-
times si les conditions de travail de 
ceux qui exercent le métier des ar-
mes étaient égales à celles des emp-
loyés fédéraux. Or il n’en est rien, 
les inconvénients de cette catégorie 
professionnelle particulière ne sont 
pas compensés de la même manière 
que pour les employés de la Confé-
dération. Ces compensations, d’une 
autre forme, sont perçues par ceux 

qui n’en bénéficient pas comme des 
privilèges. L’apanage dont bénéfi-
cient les militaires de carrière est une 
concession de droit compensant un 
désavantage par un avantage. Mat-
hématiquement le résultat est nul, 
on ne peut donc pas parler de pri-
vilège. Comme tout est question de 
perception, voyez plutôt:

«Privilégiés les suisses?»

Si notre pays est un des plus produc-
tif avec un taux de chômage bas et 
un temps de travail élevé, des plus 
innovateur où l’économie florissante 
n’est pas touchée par la crise; un 
pays politiquement stable et sûr, à 
la qualité de vie confortable; c’est au 
travail, à l’engagement, à l’état d’es-
prit de ses habitants qu’on le doit. 
Beaucoup de ceux qui envient ces « 

privilèges » ne sont de loin pas prêts 
à s’engager pour les obtenir. 

«Privilégiés les employés
fédéraux?»

Les conditions-cadres de travail in-
scrites dans la stratégie du Conseil 
fédéral concernant le personnel de 
l’Administration fédérale pour les 
années 2011 à 2015 prévoient des 
horaires à la carte, de l’aide finan-
cière pour l’accueil extrascolaire des 

enfants, des opportunités de job sha-
ring ou de télétravail pour ses emp-
loyés. Si l’Office fédéral du person-
nel a adopté une telle stratégie, c’est 
qu’il est conscient qu’un collabora-
teur satisfait de ses conditions de 
travail est en mesure de fournir des 
prestations de qualité. Cependant 
chaque situation est analysée indi-
viduellement avant d’accorder des 
horaires à la carte. Ces aménage-
ments sont proposés uniquement 
si le fonctionnement du service le 
permet. Il en va de même pour les 
possibilités de télétravail ou de job 
sharing. Ces mesures, c’est compré-
hensible, ne peuvent pas être appli-
quées à l’ensemble du personnel. 
Pour ceux qui en profitent il s’agit 
moins d’un «privilège» que de con-
ditions de travail modernes et adap-
tées tant à l’individu comme au ser-
vice.

«Privilégiés les militaires de
carrière?»

L’Armée de milice est l’unique ré-
serve opérative disponible en tout 
temps et engageable dans la du-
rée. Une de ses caractéristiques est 
qu’elle dispose de peu de temps 
pour son instruction. Pour la forma-
tion, l’éducation et la conduite elle 
dépend des militaires de carrière. Si 
leurs horaires de travail étaient li-
mités à 42 heures hebdomadaires, 
il faudrait en engager 400 supplé-
mentaires. Les instructeurs travail-
lent selon les besoins du service, ils 
sont disponible du lundi au diman-
che, ils n’ont pas horaire fixe, et sont 

déployés sur l’ensemble du territoire 
national comme à l’étranger. Ils ef-
fectuent des services de nuit, de pi-
quet ou de surveillance. Les lieux de 
service et d’engagement peuvent les 
tenir éloignés de leur famille pour 
de longues périodes. Ces désagré-
ments, ne sont pas indemnisés, mais 
compensés en fin de carrière sous 
forme d’une retraite anticipée. Selon 
le Département de la Défense, un 
instructeur, comparé à un employé 
fédéral travaillant 42 heures par se-
maine, accumule durant toute sa car-
rière l’équivalent de 6 ans ½ d’heu-
res supplémentaires. Une indemni-
sation à lieu sous forme d’une re-
traite anticipée de trois ans. La perte 
de 3 ans ½ d’heures supplémentai-
res et la perception d’une rente PU-
BLICA réduite n’est vraiment pas un 
privilège. Sinon comment expliquer 
le sous-effectif permanent du corps 
des officiers et sous-officiers de car-
rière ?

Depuis 1992, l’Administration fédé-
rale n’a eu de cesse de démanteler le 
statut d’une profession monopolisti-
que représentant une minorité pro-
fessionnelle pourtant indispensable 
à la sécurité de ce pays. Durant ces 
20 ans la Confédération a largement 
atteint le potentiel d’économies rai-
sonnablement supportable, en faire 
de supplémentaires mettrait définiti-
vement en péril l’attractivité du mé-
tier des armes et influencerait néga-
tivement le fonctionnement de l’Ar-
mée suisse.
     

Etienne Bernard
Président 

Le privilège, du latin privata-lex (loi particulière), est à l'ori-
gine une disposition conférant un statut particulier. Le terme, 
au départ juridique, acquiert un sens social et politique, et en 
particulier une connotation négative. Dans le langage courant, 
le privilège est un avantage possédé par telle ou telle catégorie 
professionnelle, présenté par ses membres comme des acquis 
sociaux et par les adversaires de ce système comme des dispo-
sitions inégalitaires. Synonymes: apanage, avantage, bénéfice, 
concession, droit.

Privilèges: une question de
perception

Afin de concilier les nécessités de 
la politique de sécurité, les impéra-
tifs politiques et les possibilités fi-
nancières, il y a lieu de moderniser 
l’armée et de poursuivre son déve-
loppement. En l’occurrence, il s’agit 
d‘améliorer le temps de réaction et 
la capacité à durer, de moderni-
ser le système de milice, de déve-
lopper les forces armées et de ren-
forcer la coopération dans le do-
maine de la politique de sécurité 
et de défense. Les travaux à ent-
reprendre dans cette perspective 

sont résumés dans le projet « Dé-
veloppement de l’armée » (DEVA). 
Le processus politique lié aux va-
leurs de référence du développe-
ment de l’armée fait actuellement 
l’objet de débats au Parlement et au 
Conseil fédéral. L’armée mettra en 
œuvre les décisions politiques, puis 
préparera un message à l’attention 
du Conseil fédéral et du Parlement. 
(Défense)

Développement de l'armée (DEVA)

Plan des étapes majeures

Etapes Date

Concepts DEVA mi-2012

Message du Conseil fédéral à l'Assemblée fédérale 2013

Traitement au Parlement 2014

Mise en œuvre du DEVA compatible avec l'armée
de milice 2016 – 2020

ASSOCIATION DES INSTRUCTEURS

Nell’ambito del dibattito in rela-
zione allo statuto ed al pre-pensio-
namento degli istruttori, sia all’in-
terno sia a livello politico e pure 
tramite una certa stampa il tema 
del «privilegio tanto ingiustificato 
quanto inammissibile e politica-
mente indifendibile» viene sistema-
ticamente evocato. Come per le mo-
tivazioni di risparmio, sembra d’al-
tronde essere l’unico argomento va-
lido dei sostenitori di uno statuto 
unico per il personale federale. 
Queste velleità sarebbero legittime 
se le condizioni di lavoro di chi 
esercita la professione dell’istrut-
tore fossero identiche a quelle de-

gli impiegati federali. Tutto questo 
non corrisponde : gli inconvenienti 
professionali di questa particolare 
categoria di personale non vengono 
compensati in egual modo come 
agli impiegati della Confederazione. 
Queste compensazioni, elargite in 
altra forma, vengono percepite da 
chi non ne beneficia come dei pri-
vilegi. Questo beneficio di cui pos-
sono godere i militari di professione 
é una concessione di cui hanno di-
ritto atta a compensare uno svan-
taggio tramite un vantaggio. Ma-
tematicamente il risultato é nullo, 
quindi non possiamo parlare di pri-
vilegio. Come ogni cosa trattasi di 

una questione di interpretazione e 
quindi vediamo :

«Svizzeri privilegiati?»

Se il nostro paese é uno dei più pro-
duttivi con un tasso di disoccupa-
zione minimo ed un tempo di la-
voro elevato, uno dei più innovativi 
con una economia fiorente e non 
toccato dalla crisi, un paese politi-
camente stabile, sicuro e dalla qua-
lità di vita confortevole, questo lo 
dobbiamo al lavoro, all’impegno, 
allo spirito e alla cultura dei suoi 
abitanti. Molti di coloro che ci invi-
diano questi « privilegi » sono lungi 
dall’essere disposti a sacrifici per ot-
tenerli.

«Gli impiegati federali sono dei 
privilegiati?»

Le condizioni quadro di lavoro 
iscritte nella strategia del Consiglio 
federale per il personale dell’Am-
ministrazione federale per gli anni 
2011–2015 prevedono orario di la-

voro individualizzato, aiuti finanziari 
per gli asili nido a favore dei figli, 
opportunità di « jobsharing » e lavoro 
al proprio domicilio. Se l’Ufficio fe-
derale del personale ha adottato una 
simile strategia vuol dire che é co-
sciente del fatto che un collabora-
tore soddisfatto delle proprie con-
dizioni di lavoro é in grado di for-
nire prestazioni di qualità. Nel con-
tempo ogni situazione é analizzata 
individualmente prima di concedere 
degli orari personalizzati. Vengono 
proposti unicamente se il funzio-
namento del servizio lo permette. 
Stesso dicasi per le possibilità di la-
voro a domicilio o di jobsharing. 
Comprensibilmente queste misure 
non si possono applicare all’assieme 
del personale. Per chi ne usufruisce 
si tratta meno di un «privilegio» ma 
bensi di moderne condizioni di la-
voro adattate alla persona ed al ser-
vizio.

«I militari di professione sono
privilegiati?»

L’Esercito di milizia è l’unica riserva 
operativa disponibile in ogni mo-
mento e impiegabile a lunga durata. 
Una delle caratteristiche é quella del 
poco tempo disponibile per la sua 
istruzione. Per la formazione, l’edu-
cazione e la condotta esso dipende 
dai militari di professione. Se il loro 

orario di lavoro si limitasse alle 42 
ore settimanali, se ne dovrebbero as-
sumere 400 in supplemento. Gli is-
truttori operano a seconda delle ne-
cessità del servizio, dal lunedi alla 
domenica, senza limiti di orario e 
su tutto il territorio nazionale come 
pure all’estero. Assolvono servizi 
notturni, di picchetto o di sorveg-
lianza. I luoghi di servizio e di im-
piego li possono tener lontani dalla 
famiglia per lunghi periodi. Per tutti 
questi inconvenienti non benefi-
ciano delle indennità previste per 
gli impiegati della Confederazione, 
ma di una compensazione a fine car-
riera sotto forma di pre-pensiona-
mento. Stando al dipartimento della 
Difesa, un istruttore accumula du-
rante la sua carriera l’equivalente 
di 6 anni e mezzo di lavoro sup-
plementare e si vede quindi « pri-
vilegiato » tramite un pre-pensiona-
mento di soli 3 anni con premio una 
rendita di PUBLICA ridotta.

L’avrete constatato : tutto é interpre-
tabile. Quando si esamina lo statuto 
di una categoria professionale è im-
portante rimanere oggettivi e consi-
derare tutti i dati disponibili. Si po-
trà cosi constatare che ogni categoria 
presenta dei vantaggi e degli incon-
venienti. Il resto é conseguenza di 
una scelta personale e la disponibi-

Il privilegio, dal latino privata-lex (« legge particolare »), in ori-
gine era una disposizione atta a conferire uno statuto particolare. 
Il termine, giuridico in origine, ha acquisito un senso sociale e 
politico ma in particolare una connotazione negativa. Nel lingu-
aggio corrente, il privilegio è un vantaggio posseduto da questa 
o quella categoria professionale, ostentato dai suoi membri come 
acquisizione sociale; dagli avversari del sistema come una dis-
posizione discriminatoria. Alcuni sinonimi sono: appannaggio, 
vantaggio, beneficio, concessione, diritto.

Privilegi: una questione di
interpretazione
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L’esercito deve essere moderniz-
zato e ulteriormente sviluppato per 
conciliare ciò che è necessario dal 
punto di vista della politica di sicu-
rezza con i vincoli istituzionali e con 
quanto è sostenibile sotto il profilo 
finanziario. Ciò comprende, tra l’al-
tro, il miglioramento del tempo di 
reazione e della capacità di resis-
tenza, la modernizzazione del sis-
tema di milizia, lo sviluppo delle 
forze armate e il rafforzamento della 
cooperazione in materia di politica 

di sicurezza e di difesa. Nel pro-
getto «Ulteriore sviluppo dell’eser-
cito (USEs)» sono raggruppati i lavori 
necessari al riguardo. L'attuale pro-
cesso politico in merito ai parametri 
fondamentali per l'ulteriore sviluppo 
dell'esercito tiene occupati il Parla-
mento, il Consiglio federale e i me-
dia. L'esercito applicherà le decisioni 
politiche e infine formulerà un mess-
aggio all'attenzione del Consiglio fe-
derale e del Parlamento. (Difesa)

Ulteriore sviluppo 
dell’esercito (USEs)

Scadenziario

Passo Data

Concetti USEs metà 2012

Messaggio del Consiglio federale all'Assemblea federale 2013

Trattazione in Parlamento 2014

Attuazione USEs in sintonia con il principo di miliza 2016 – 2020

lità ad assumerne gli oneri. I militari 
di professione sono una categoria 
di personale particolare in quanto il 
loro impiego é particolare e gli in-
convenienti legati all’esercizio della 
professione vengono compensati in 
modo particolare. Se questa catego-
ria beneficia di cosi tanti privilegi, 
come si spiega la difficoltà nel rec-
lutamento di personale. Da lustri il 
corpo degli istruttori ha un saldo de-
gli effettivi negativo. Al momento 
mancano 120 militari di professione. 
Chi ci invidia cosi tanto, non ha che 
da aggregarsi ! 

Dal 1992, l’Amministrazione fede-
rale ha incessantemente operato allo 
smantellamento dello statuto di una 
professione di monopolio rappresen-
tante una minoranza professionale 
pur sempre indispensabile alla sicu-
rezza del paese. Nel corso di questi 
20 anni la Confederazione ha larga-
mento attinto al potenziale delle eco-
nomie ragionevolmente sopportabili ; 
farne altre metterebbe definitivamente 
in pericolo l’attrattività della profes-
sione ed avrebbe un influsso nega-
tivo sul funzionamento dell’Esercito 
svizzero. (Traduzione Carlo Spinelli)

Etienne Bernard
Présidente

Ehrung der Klasse 54
In der ersten Hälfte des Jahres haben mehrere Kameraden die Alterslimite für den Übertritt zu den Pensionierten 
erreicht. Wir vom VdI freuen uns, dass wir weiterhin auf Eure Unterstützung zählen dürfen und danken Euch für 
den geleisteten Einsatz. Unsere besten Wünsche für die Zukunft.

Hommage à la classe 54
Durant le premier semestre de l’année les camarades suivants on atteint l’âge limite de la retraite. L’AdI est
fière de les compter parmis ses membre et les remercie pour le service rendu. Nos meilleurs voeux les 
 accompagnent.

Omaggio alla classe 54
Durante il primo semestre dell'anno, i seguenti camerati hanno raggiunto l'età di pensionamento. L'AdI è fiera 
di contare ancora su di loro come membri e li ringrazia del loro servizio reso. Vi porgiamo di cuore i nostri mig-
liori auguri.

42 Jahre/ans/anni 38 Jahre/ans/anni 36 Jahre/ans/anni 35 Jahre/ans/anni
René Wetzel  Peter Wachter  René Hofer  Etienne Chanez 
      Kurt Sieber  Hans-Rudolf Fuchs
      Meinrad Sieber

34 Jahre/ans/anni 33 Jahre/ans/anni 32 Jahre/ans/anni 31 Jahre/ans/anni 
Hans Hug  Reinhard Regli  Heinz Bangerter  Jean-Marie Wirths
Adrian Junker     Niklaus Goetschi
Hansueli König

27 Jahre/ans/anni
Emile Gaudin
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pd. Mit dem Werterhaltungspro-
gramm für den Panzer Leopard so-
wie der Auslieferung des Genie- 
und Minenräumpanzers Kodiak für 
die Schweizer Armee laufen Ende 
2012 für die Business Unit Land 
Systems von RUAG Defence zwei 
grosse mehrjährige Projekte aus. 
Da im Kerngeschäft der Business 
Unit Land Systems (Wertsteigerung 
schwerer Waffensysteme, Schutzlö-
sungen für gepanzerte Fahrzeuge, 
Logistiklösungen) innert nützlicher 
Frist nicht mit Grossaufträgen ge-
rechnet werden kann, wird eine 
Personalreduktion aus wirtschaftli-

chen Gründen und zur Sicherung 
des Fortbestands der Business Unit 
nicht mehr ausgeschlossen.

Urs Breitmeier, CEO von RUAG De-
fence sagte: «Wir hatten die letzten 
Jahre in einem Hochlauf an gros-
sen Projekten für die Schweizer Ar-
mee gearbeitet. Es war absehbar 
und wurde auch offen kommuni-
ziert, dass diese Aufträge Ende 2012 
auslaufen werden. Die Business Unit 
Land Systems in Thun konnte mit 
grossen Anstrengungen zwischen-
zeitlich neue internationale Aufträge 
generieren, doch es ist im jetzigen 

Umfeld leider nicht gelungen, die Si-
tuation vollauf zu kompensieren. Ein 
Abbau im Rahmen von 25 Stellen ist 
nicht mehr auszuschliessen. Deshalb 

haben wir eine Konsultation mit den 
Arbeitnehmervertretern eröffnet und 
sind offen für konstruktive und ziel-
führende Vorschläge.»

Weitere Informationen zu den Mass-
nahmen folgen nach Abschluss der 
Konsultationsfrist ab Mitte Juni.

Für die Business Unit Land Systems der Division RUAG De-
fence in Thun laufen Ende 2012 grosse mehrjährige Projekte der 
Schweizer Armee aus. Es ist nicht gelungen, in gleichem Volumen 
neue Aufträge zu generieren. Wechselkurs, Wirtschaftskrise so-
wie Schweizer Exportrestriktionen haben die Situation erschwert. 
Da strukturelle Massnahmen erwogen werden, hat RUAG mit 
der Arbeitnehmervertretung ein Konsultationsverfahren eröff-
net und auch die Sozialpartner informiert. Strukturell betroffen 
sind rund 65 Stellen. Ein Grossteil erfüllt die Bedingungen für 
eine vorzeitige Pensionierung. Damit ist ein Abbau im Rahmen 
von 25 Stellen nicht mehr auszuschliessen. In diesem Fall käme 
der  RUAG-Sozialplan zur Anwendung. Ferner würde RUAG mit 
einem Jobcenter aktiv die betroffenen Mitarbeitenden bei der 
Stellenbewerbung und Stellensuche unterstützen.

RUAG Land Systems

Aufgrund auslaufender Schweizer Projekte kann
Stellenabbau nicht ausgeschlossen werden

Das Werterhaltungsprogramms für den Panzer Leopard läuft Ende 2012 aus.  (Bild: ZEM)

Die Schweiz braucht eine moderne Armee, zum Beispiel mit einem zuverlässigen taktischen Fliegerradar. 
 (Bild: Tschanz, ZEM)


